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AP RIL 2009

Pro log

Jens Jes sen wuss te es. Von dem Mo ment an, in dem Gö ran Ek lund 
ihn bei sei te nahm und frag te, ob sie nicht ein we nig fri sche Luft 
schnap pen woll ten. Das Ge fühl der be vor ste hen den Ka tast ro phe 
schob sich wie eine Klaue zwi schen Ge sichts haut und Wan gen kno-
chen an eine un de fi nier ba re Stel le süd lich des Au ges. Von dort brei-
te ten sich die Spas men aus und über zo gen sein gan zes Ge sicht, bis 
es ganz und gar au ßer Kont rol le ge riet.

Gö ran hat te ihn wäh rend der Kon fe renz der skan di na vi schen 
Po  lizei chefs über die Aus wei tung der Zu sam men ar beit im Kampf 
ge gen das or ga ni sier te Ver bre chen an ge spro chen, nach dem Mit-
tag es sen, und jetzt stan den sie am Kai beim Nord at lan tens Brygge. 
Er kann te Gö ran Ek lund seit zwölf Jah ren. Bei de hat ten die Kar-
rie re des an de ren ver folgt, und sie hat ten ein paarmal ko o pe riert, 
als Jens noch Chef des dä ni schen Ge heim diens tes PET ge we sen 
war. In zwi schen war Gö ran stell ver tre ten der Chef des SÄPO, des 
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 schwe di schen Nach rich ten diens tes, und da Jens auf den Ses sel des 
Vize po  lizei chefs ge wech selt war, hat te sich der Aus tausch von In for-
ma ti o nen in den letz ten Jah ren in Gren zen ge hal ten.

»Er in nerst du dich noch an Dmi trij, den Kon takt mann der rus-
si schen Ma fia bei uns?«, frag te der Schwe de, wäh rend sie zum Ny-
havn hin über sa hen.

Pling! Die Zu ckun gen setz ten wie der ein, und er wand te das Ge-
sicht ab und be trach te te den Ha fen durch ei nen Schlei er aus Spas-
men. Die Bör se mit ih rem Dach rei ter aus vier in ei nan der ver-
schlun ge nen Dra chen schwän zen, Le jer bos Back stein mo no lith und 
Chris ti ans borgs gift grü nes Dach hüpft en wie Mo dell häus chen in 
ei nem Blitz krieg auf und ab.

Ja, Jens er in ner te sich noch gut an den Skan dal. Die schwe di sche 
Po  lizei hat te Dmi trij ding fest ge macht und sei ne Frau und die Kin-
der aus der Schuss  linie ge nom men, be vor sei ne rus si schen Ma fia-
freun de sie in die Fin ger be ka men. Er wur de we gen Mor des, Raub 
und Dro gen han del an ge klagt. Und er sang – un ter der Be din gung, 
dass sei ne Fa mi lie eine neue Iden ti tät in ei nem an de ren Land be-
kam. Und sein Lied war häss lich: Kon tak te zu SÄPO-Mit ar bei tern, 
An wäl ten und drei Be am ten im Jus tiz mi nis te ri um ka men ans Licht.

»Ja, da ist euch ein ganz schön di cker Fisch ins Netz ge gan gen. 
Und ei ni ge dei ner Kol le gen hät ten ihn wohl am liebs ten wie der lau-
fen las sen, als der Skan dal erst ein mal ins Rol len ge kom men ist, 
oder nicht?«

»Teu fel, ja, wir ha ben gründ lich durch ge wischt. Mir hat das 
nichts aus ge macht, ich hat te nichts zu be fürch ten.« Er sag te es et-
was zu hek tisch, als dass Jens es ihm ge glaubt hät te, also setz te er 
sein Po ker face auf und bohr te das Mes ser noch tie fer in die Wun de, 
wäh rend er ver zwei felt ver such te da hin ter zu kom men, wel che Re le-
vanz ein ab trün ni ger rus si scher Ma fia boss in Schwe den für ei nen 
dä ni schen Vize po  lizei chef hat te.

»Habt ihr je mals he raus ge fun den, wer ihn zum Schwei gen ge-
bracht hat?«

Dmi trij war ei nes Mor gens er hängt in sei ner Hoch si cher heits-
zel le auf ge fun den wor den.
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»Nein, und das wer den wir auch nicht he raus fin den. Aber er hat 
da mit ge rech net, dass man ihn um brin gen wür de. Je den falls hat er 
das zu mir ge sagt. Er war nur da ran in te res siert, sei ne Fa mi lie in Si-
cher heit zu brin gen.«

Jens Jes sen über leg te, ob er im stan de wäre, die sel be Ent schei-
dung zu tref en. Wür de er ster ben, um Ce ci lie, ihre sie ben jäh ri ge 
Toch ter Emma und ih ren ge mein sa men neu ge bo re nen Sohn An-
ton zu ret ten? Gott be wah re, dass er je mals vor die Ent schei dung 
ge stellt wür de.

»Wa rum er zählst du mir von Dmi trij?«, frag te er in neut ra lem 
Ton fall.

»Das Be dau er  liche war ja, dass er aus ge schal tet wur de, be vor wir 
mit ihm fer tig wa ren. Er hät te uns noch ei ni ges mehr sa gen kön nen. 
Es gab Din ge, de nen wir nicht mehr auf den Grund ge hen konn ten.«

»Zum Bei spiel?«, frag te Jens, ob wohl er es schon ahn te.
»Zum Bei spiel die Rol le, die Dä ne mark da bei ge spielt hat.«
»Die da wäre?«
»Laut Dmi trij ist die Brat va in Dä ne mark ge nau so stark, wie sie 

es in Schwe den war. Sie hat kein so gro ßes und ver zweig tes Netz-
werk, aber sie hat ei nen An füh rer, be kannt als Tol stoj, das be deu tet 
›der Di cke‹. Dmi trij ist ihm nie be geg net, aber er spielt eine an de re 
Rol le als die Kon takt leu te der Rus sen ma fia in an de ren Län dern. Er 
ist sein ei ge ner Boss, und er macht Ge schäft e auf ei ge ne Rech nung, 
und zwar im gro ßen Stil.«

Jens at me te er leich tert aus. Kei ne Ge fahr.
»Das ist nicht neu. Die Ge rüch te über den Di cken geis tern seit 

Jah ren he rum.«
»Ja.« Gö ran dreh te sich um und sah Jens in die Au gen. »Neu ist 

aber, dass er ei nen Kon takt bei der Po  lizei hat, oder?«
Die ses Mal ge lang es ihm nicht, die Spas men in sei nem Ge sicht 

vor Gö ran zu ver ber gen.
»Was soll das hei ßen, Gö ran?«
»Das, was ich sage. Weit oben, das wa ren sei ne Wor te. Der Di cke 

hat ei nen Po  lizis ten auf sei ner Ge halts lis te, und zwar kei nen, der im 
Ti vo li Strei fe läuft. Es geht um ei nen Mann, der Zu gang zu In for-
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ma ti o nen über Ein sät ze ge gen den Dro gen han del hat. Und er soll 
da bei ge hol fen ha ben, Ak ti o nen ge gen ei nen eu rer Dro gen bos se zu 
sa bo tie ren.«

»Das hat Dmi trij ge sagt?«
»Er hat den Na men des Dro gen bos ses nicht ge nannt, aber es soll 

ein Mann sein, des sen Lie fe run gen mithil fe des Po  lizei kon tak tes ins 
Land ge schmug gelt wur den. Lie fe run gen, hin ter de nen der Di cke 
steht.«

Dmi trij hat te vor ei nem Jahr das Zeit  liche ge seg net.
»Seit wann weißt du da von?«
»Seit er es mir er zählt hat.«
»Und wa rum kommst du da mit erst jetzt?«
»Du bist nicht der Ers te, den ich des we gen kon tak tie re.«
»Was?«
Er be kam sei ne Ge sichts zü ge un ter Kont rol le, aber nur so lan ge, 

bis er den Na men des Man nes hör te, dem Gö ran Ek lund sei ne In-
for ma ti o nen ge ge ben hat te.

Si mon Sca venius, sein Nach fol ger beim PET, we gen sei ner Stie-
fel und sei ner hemds är me  ligen Stra ßen jun gen fas son in tern nur ›der 
Cow boy‹ ge nannt, sein größ ter Kon kur rent. Vor zwei Jah ren war 
Si mon Sca venius als Lei ter des dä ni schen Euro pol-Ko or di na ti ons-
büros nach Den Haag ge wech selt, und Jens hat te ge glaubt, er sei ihn 
ein für alle Mal los. Aber es kam so, wie es im mer ge kom men war, 
seit sie sich vor fünf zehn Jah ren zum ers ten Mal im Mi nis te ri um 
be geg net wa ren, wo sie bei de als Re gie rungs räte an ge fan gen hat-
ten. Da mals war Sca venius über die Flu re ge rit ten, die Sat tel ta schen 
glei cher ma ßen prall voll mit An fän ger glück, Selbst be wusst sein und 
Charme. Er hat te alle im Sturm er o bert, ei nem Sturm, dem ge gen-
über sich Jens’ Er fol ge wie Fin ger übun gen ei nes Azu bis aus nah men. 
Je des Mal, wenn er sich lä chelnd in sei nem Stuhl zu rück ge lehnt 
hat te, wohl wis send, dass er beim Mi nis ter oder beim Staats sek re tär 
ge punk tet hat te, je des Mal, wenn er sich nur eine Se kun de auf sei-
nen Lor bee ren aus ge ruht hat te, war eine stu den ti sche Hilfs kraft zur 
Tür her ein ge stürmt und hat te ge sagt: »Ha ben Sie schon ge hört, dass 
Si mon …?« Und so wa ren der Sek re tärs pos ten ei ner pres ti ge träch-
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ti gen Ar beits grup pe, der Be such mit dem Mi nis ter bei der CIA und 
der Job des Per sön  lichen Re fe ren ten des Mi nis ters an den Cow boy 
ge gan gen. Und Jens war erst hin zu ge zo gen wor den, nach dem Sca-
venius wei ter ge rit ten war. Als er dann vor ein ein halb Jah ren den 
Chef ses sel beim PET ge räumt hat te, war Sca venius na tür lich so fort 
aus Den Haag zu rück ge kom men, hat te sei nen Pos ten und drei zu-
sätz  liche De zer na te über nom men und da mit dop pelt so vie le Mit-
ar bei ter un ter sei nem brei ten Zahn pas ta lä cheln wie Jens zu vor.

Er hass te ihn, wie er noch nie je man den ge hasst hat te.
»Und was hat er ge sagt?«
»Dass er die Sa che un ter su chen wird.«
»Und das ist al les?«
»Tja, es ist ja eure An ge le gen heit, nicht wahr? Ich mi sche mich 

nicht ein.«
»Ihr seid so furcht bar kor rekt, ihr Schwe den.«
»So gar so kor rekt, dass ich es jetzt dir sage, weil ich mei ne Zwei-

fel habe, dass ich vor ei nem hal ben Jahr zu dem Rich ti gen ge gan-
gen bin.«

»Ja, ja, na tür lich.« Er dach te nach. »Das Gan ze ist, ge lin de ge sagt, 
eine un an ge neh me Si tu a ti on.«

»Ja.«
»Ja, und an sons ten weiß nie mand et was?«
»Nein.«

Er hat te eine Wo che lang da rü ber nach ge dacht. Dann war er mit 
den In for ma ti o nen über das Leck zum Staats sek re tär ge gan gen.

»Wenn Sca venius da rü ber Be scheid weiß, müs sen wir da von 
aus ge hen, dass er die Sa che auch in die Hand nimmt«, hat te die 
Schluss fol ge rung ge lau tet. Und doch auch wie der nicht. Sie wa ren 
über ein ge kom men, dass Jens die An ge le gen heit un ter su chen soll te, 
oder bes ser ge sagt war der Staats sek re tär mit sich über ein ge kom-
men. Sie ver ein bar ten, Jens sol le ak tiv wer den und an de re erst ein-
be zie hen, so bald sich et was Konk re tes er gab. Eine Car te blan che 
sei tens des Staats sek re tärs, der ihm da mit freie Hand ließ. Tri umph 
oder Fi as ko. Vol les Ri si ko. So hat te er es am liebs ten.
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Die nächs ten Mo na te ver brach te er da mit, In for ma ti o nen zu 
sam meln. Über ei nen Be am ten bei der dä ni schen Po  lizei be sorg te 
er sich un ter dem Vor wand, den Per so nal ein satz bei groß an ge leg-
ten Er mitt lun gen im Dro gen mi  lieu prü fen zu wol len, sämt  liche Ak-
ten der re le van ten Fäl le. Er ging sie durch und leg te Lis ten an. Zu-
erst zu den Fäl len, in de nen ih nen gro ße Lie fe run gen har ter Dro gen 
oder auch Ha schisch durch die Lap pen ge gan gen oder sie trotz in-
ten si ver Er mitt lun gen aus dem Blick feld der Po  lizei ver schwun den 
wa ren. Es wa ren Fäl le, in die so wohl das Dro gen de zer nat der Po -
lizei Dä ne mark als auch die Ab tei lung für or ga ni sier te Kri mi na  lität 
des PET in vol viert wa ren. Lan des weit ging es um ins ge samt vier-
zehn Ope ra ti o nen in den letz ten fünf Jah ren. Er mitt lun gen, die im 
San de ver lau fen wa ren, si che re Tipps, die sich als Irr läu fer ent puppt 
hat ten, Ak ti o nen, bei de nen sie an der Nase he rum ge führt wor den 
wa ren, dass es zum Him mel stank. Er konn te nicht ge nau fest stel-
len, wie vie le der Fehl schlä ge auf ein Leck zu rück zu füh ren wa ren, 
doch gab es drei mar kan te Fäl le, die her vor sta chen, und ei nen, der 
zu min dest in fra ge kam: zwei aus Ko pen ha gen, ei ner aus Aal borg 
und dann eine zwei Jah re alte Sa che, die es im mer hin vor Ge richt 
ge schafft hat te. Da bei wa ren eine grö ße re Men ge Dro gen und ein 
Draht zie her aus Nørr eb ro im Spiel ge we sen.

Dann sah er sich die Na men der er mit teln den Be am ten und ih rer 
Vor ge setz ten an. Neue Lis ten. Vie le Na men. Ro senkv ist, Cor ne  lius-
sen, der Cow boy, Hen ri et te Niel sen, Kris tian Kett ler, John Dar ling, 
Axel Steen und sie ben und zwan zig an de re, al le samt Kom mis sa re 
oder da rü ber – so gar sein ei ge ner Name kam mit auf das Pa pier.

Er ging sie durch, ei nen nach dem an de ren. Dem Cow boy trau te 
er al les zu. Kett ler war die Bull dog ge des Cow boys, der Mann fürs 
Gro be im Feld zug ge gen die or ga ni sier te Kri mi na  lität, der zu der 
Zeit, als Jens Chef des PET ge we sen war, ein Team mit Hen ri et te ge-
bil det hat te. Sie ver füg te über ei nen weit aus schär fe ren Ver stand als 
Kett ler, war cle ver, schnell und ehr gei zig, aber der Cow boy hat te sie 
aufs Ab stell gleis ma növ riert. Dann war da der Chef des Mord de-
zer nats Ko pen ha gen, John Dar ling, den er selbst auf die sen Pos ten 
be ru fen hat te. Mis ter Clean, mit ei ner so wei ßen Wes te, dass es bei-
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na he schon wie der ver däch tig war, ein Pa ra gra fen rei ter, der kei ner-
lei Ab kür zun gen und Um we ge dul de te, ging es um Ein hal tung der 
Dienst vor schrift en – es sei denn, sein frü he rer Part ner Axel Steen 
nahm sie, der ein mal Ko pen ha gens bes ter Mor der mitt ler ge we sen 
war. In letz ter Zeit war es mit ihm berg ab ge gan gen, er hat te das Ge-
spür ver lo ren. Zu vie le Dro gen und Black outs. Ce ci lies Ex mann, der 
Va ter sei nes Stief in des. Der Mann, der ihm vor knapp ei nem Jahr 
das Le ben ge ret tet hat te, der aber wie der holt in Ge sell schaft von 
Mous sa, Nørr eb ros Gangs ter boss, ge se hen wor den war. Der wie de-
rum war nach Ein schät zung des Dro gen de zer nats ei ner der Haupt-
ab neh mer, was die Lie fe run gen der rus si schen Ma fia nach Dä ne-
mark an ging.

Ei ner von ih nen muss te es sein. Es war kaum zu glau ben, aber es 
muss te so sein. Es gab zu vie le Fehl schlä ge, al les war viel zu klar. Je-
der für sich ge nom men konn te noch als Zu fall an ge se hen wer den, 
aber be trach te te man alle zu sam men, er schie nen die Kri mi nel len 
als au ßer or dent lich cle ver und die Po  lizei als ein Hau fen Ama teu re. 
Und Letz te res traf nicht zu, das wuss te er. Al lein die fünf Na men: 
Kei ner von ih nen war ein Ama teur, im Ge gen teil, sie wa ren al le-
samt ext rem pro fes si o nell. Aber ei ner von ih nen sang für Geld. Er 
hat te sich ihre Bank- und Steu er daten kom men las sen und war sie 
durch ge gan gen, aber es gab kei ne Auf äl lig kei ten. Das hat te nichts 
zu be deu ten. Das Geld konn te wer weiß wo sein, es war noch nicht 
ein mal si cher, dass es um Geld ging. Die Lö sung lag ir gend wo da 
drau ßen, im Ne bel, und er muss te zu ge ben, dass die Mög lich keit, 
das Gan ze dem Cow boy an hän gen zu kön nen, der auf die War nung 
nicht re a giert hat te oder, noch bes ser, viel leicht selbst das Leck war, 
sei ner Vor freu de eine ganz neue Di men si on ver lieh.

Aber er hat te ein Pro blem. Er brauch te eine groß an ge leg te Er-
mitt lungs ak ti on, um das Spiel er öf nen zu kön nen. Und er brauch te 
die Un ter stüt zung von ei nem oder meh re ren der fünf, um den fau-
len Ap fel in ih rem Korb zu fin den. Er öf ne te sei nen Bü ro tre sor und 
leg te ei nen Stick mit fünf ver schlüs sel ten Da tei en da rauf hi nein. 
Dann war te te er.





ER S T ER T EI L

Die Stadt der Tauben, 
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SEP TEM BER 2009

1

Frei tag

Es ver gin gen vier und zwan zig Stun den, be vor Axel Steen merk te, 
dass et was nicht stimm te. Dass sie nicht bei ihm war, weil sie in 
sein be tö ren des We sen, sei ne Jun kie see le oder sei nen groß ar ti gen 
Schwanz ver liebt war.

Sie war auf ihn an ge setzt wor den.
Er wuss te nicht, von wem oder wa rum, aber er war si cher. Und 

es war ihm egal. Er ge noss das Zu sam men sein mit ihr. Ko ka in, Ha-
schisch, Drinks, Res tau rants und Takea ways, Bar be su che, lan ge, 
gie ri ge Zun gen küs se und Sex, jede Men ge Sex. Er brauch te et was 
Un komp  lizier tes, bei dem er sich nicht selbst von au ßen be trach te te, 
bei dem er Teil der Hand lung war, an statt ein Zu schau er zu sein, der 
wuss te, dass al les bald vor bei sein wür de. Viel leicht lag es an sei nem 
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be ne bel ten Zu stand, dass er das Zu sam men sein mit ihr so er leb te. 
An dem Trip. Oder bes ser ge sagt: den Trips, denn sie war fen al les 
Mög  liche ein. Aber es war ihm egal.

Er war ihr am Frei tag abend im Drone be geg net, ei ner schwarz 
ge tünch ten Säu fer höh le in der Nør reb rog ade, wo die Prei se der 
Drinks er freu lich nied rig und die Gäs te er schre ckend jung wa ren.

Am Mor gen hat te er sei ne sie ben jäh ri ge Toch ter Emma in die 
Schu le ge bracht und sich von ihr ver ab schie det, wohl wis send, dass 
zwölf Tage ver ge hen wür den, bis er sie wied er sah. Er wür de es nie-
mals ir gend je man dem ge gen über ein ge ste hen, aber er war er leich-
tert. Es war, als habe er frei be kom men. Wenn sie bei ihm war, ver-
such te er nicht zu kif en, und es klapp te – so ei ni ger ma ßen. Ei nen 
Abend je den falls war er clean ge blie ben, hat te ihn nur mit Wein und 
Bier ver dünnt, nach dem sie ein ge schla fen war.

Er war nie man des Va ter. Er war Axel Steen auf di rek tem Kurs in 
die Ka tast ro phe, zum ab so lu ten Tief punkt sei nes Da seins.

Er fei er te sei ne Frei heit mit ei nem Be such bei den Dea lern im 
Nørr eb ro park, kauft e drei Gramm und ei nen Joint. Dann mach te 
er ei nen Ab ste cher zum Fried hof. Er be trat das Ge län de durch das 
Tor an der Jægersb rog ade, wo je mand ›Scheiß Bul len schwei ne‹ auf 
die 270 Jah re alte Mau er ge schrie ben hat te – ein Gruß an ihn und 
sei ne Kol le gen –, folg te dem grü nen Schacht der Lin den al lee vor bei 
an den Grä bern der Non nen bis zu der gi gan ti schen Trau er wei de 
mit ih rer kup pel förmi gen Kro ne. Bei Kløved als Grab setz te er sich 
auf die Gra nit bank und zün de te den Joint an. Nie sel re gen setz te ein. 
Zu erst konn te er ihn nur hö ren, ein tau send stim mi ges Flüs tern zwi-
schen Blät tern und Äs ten, ein paar Au gen b licke spä ter spür te er den 
küh len Film auf sei ner Haut. Er such te Schutz un ter der Kup pel des 
gro ßen Bau mes, rauch te zu Ende und ge noss die Ruhe, die sei ne 
Ner ven bah nen wie eine Flüs sig keit durch ström te. Eine Wei le blieb 
er an den Stamm der al ten Wei de ge lehnt ste hen, dem auch über 
Jahr zehn te ein ge ritz te Lie bes er klä run gen nichts hat ten an ha ben 
kön nen. Er summ te vor sich hin und schmolz auf sei nen Nuk le us 
zu sam men. Schließ lich rafft e er sich auf und stol per te zu rück zum 
Geh weg. Blind für sei ne Um ge bung und nur auf sich selbst fi xiert 
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tau mel te er durch das Vier tel. Ori en tie rungs sinn und Be wusst sein 
kehr ten erst zu rück, als er vor dem Ste fans hus stand. Er ging hi nein, 
be stell te eine Tas se Kaf ee und nahm sie mit nach drau ßen.

Der Him mel war grau, aber es war nicht kalt, je den falls nicht 
für Sep tem ber. Er rauch te und sah die Stra ße hi nun ter, die sich im 
Lau fe der Jah re, die er im Vier tel wohn te, ra di kal ver än dert hat te. 
Das Schlamm loch, in dem sich El tern schon vor mit tags auf ein paar 
Stark bier am Spiel platz tra fen und mit schimm  ligen Gum mi bäl-
len auf ei nen Kö ter war fen, den sie Sa tan nann ten, hat te sich in ein 
öko lo gisch wert vol les Vor zei ge wohn ge biet mit blü hen der Zu kunft 
ver wan delt: Heut zu ta ge war es vol ler Chris tia nia-Bikes, Wein bars, 
Miche lin res tau rants und jun ger Paa re, die Chor izo und Mer guez auf 
trag ba ren We ber grills brie ten und mit Qui noa sa lat und aus stein-
ge mah le nem Öland mehl ge ba cke nes Wei zen brot ver zehr ten, wäh-
rend ihre Kin der um sie he rum spiel ten. Das Ste fans hus war Op fer 
der sel ben Ent wick lung ge wor den: Frü her eine leid lich be such te Bil-
lard knei pe mit stau bi gem Licht, noch stau bi ge ren Bar kee pern und 
ei ner Kund schaft aus Klein kri mi nel len, Stu den ten, Stamm säu fern 
und ei ner so über schau ba ren An zahl an Frau en, dass sie so fort auf-
fie len, war es heu te ein Bist ro prop pen voll mit jun gen Men schen 
bei der lei Ge schlechts.

Als es zu reg nen be gann und schwe re Trop fen auf sei nen Tisch 
pras sel ten, ging er wie der hi nein, setz te sich an den Tre sen und be-
stell te ein Bier vom Fass. Er sah sich um. Jun ge Män ner mit Kopf-
be de ckung, auf dem Sofa beim Fens ter ein Mäd chen, das wie er vor 
dem Re gen ge flo hen war. Sie trug ei nen gelb  lichen Kunst pelz, Mi -
litär stie fel und eine schwar ze Strumpf o se, hat te die Bei ne ü ber-
ei nan der ge schla gen und las. Ihre Haut war blass, sie hat te klei ne 
dunk le Som mer spros sen und eine schwar ze Pa gen fri sur und dazu 
neu gie ri ge dun kel brau ne Au gen, die von dem Buch in ih ren Hän-
den tief be ein druckt schie nen. Sie schien völ lig in den Text ver tieft 
zu sein und war sich au gen schein lich nicht be wusst, wie fas zi niert 
Axel von ihr war. Der Pelz ließ sie üp pig wir ken. Sie trug ihn of-
fen, und da run ter spann te sich ein T-Shirt mit brei ten schwar zen 
und wei ßen Strei fen über ih ren Bu sen. Sie hat te et was Ele gan tes an 
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sich und wirk te fehl am Platz un ter den jun gen Män nern mit ih-
ren läs si gen Hän ge är schen in den Jeans, den sorg fäl tig ge trimm-
ten Zie gen bärt chen, ih ren Hü ten aus bun tem Lei nen und den häss -
lichen Strick müt zen, die ihn an die er in ner ten, die ihm die äl te ren 
Jun gen auf dem Schul hof im mer vom Kopf ge ris sen und in ir gend-
ei ne Pfüt ze ge wor fen hat ten, da mals in den Sieb zi gern. Sie war fehl 
am Platz, al ler dings nicht so sehr wie Axel, der sich wie ein Fos sil 
 vor kam.

Er trank sein Bier aus und be stell te ein neu es, nahm die Zei tun-
gen, die rechts von ihm auf dem Tre sen la gen, und blät ter te sie plan-
los durch. Er über flog die Ar ti kel zu ei nem Fall, in dem er und ei-
ni ge Kol le gen er mit telt hat ten, und wur de da ran er in nert, dass man 
ihn wahr schein lich dazu ver don nern wür de, im Lau fe der nächs ten 
Wo che der An kla ge zu as sis tie ren. ›Spek ta ku lär‹ war das Wort, das in 
den Bei trä gen im mer wie der fiel. Ein drei fa cher Mord, ohne Op fer. 
Der An füh rer der Blågårds-Platz-Gang, Mous sa, war an ge klagt, drei 
Mor de an Ri va len im Ko pen ha ge ner Ban den- und Dro gen milieu in 
Auft rag ge ge ben zu ha ben. Kron zeu ge war ein Ser be na mens Milo, 
ein frü he rer Freund Mous sas, der in Bel grad im Ge fäng nis saß. Dem 
PET ge gen über, der sich zu Axels Un mut in die Sa che ein ge mischt 
hat te, hat te er aus ge sagt, Mous sa habe ihn be auft ragt, Kon takt zu ei-
nem ser bi schen Be rufs kil ler her zu stel len, der die drei Kon kur ren-
ten aus schal ten soll te. Mi los Aus sa ge war das schwers te Ge schütz, 
das sie ge gen den Gangs ter boss auf ah ren konn ten. Der an geb  liche 
Be rufs kil ler war von der ser bi schen Po  lizei ver hört wor den, be stritt 
aber, et was mit der Sa che zu tun zu ha ben oder über haupt da von zu 
wis sen, und es war we der dem PET noch dem Ver bin dungs of  zier 
der dä ni schen Po  lizei am Bal kan mög lich ge we sen, den Mann selbst 
zu ver neh men. Axel kann te Milo aus dem Nørre bro-Mi  lieu, wo er 
eine Bar be trie ben hat te, die von Ein wan de rer ban den und ih ren 
Kon takt leu ten in der Ro cker sze ne fre quen tiert wur de. Er war ein be-
schränk ter, ge schwät zi ger und halb  schi zo phre ner Typ, der mal eine 
ei ni ger ma ßen gro ße Num mer im Mi  lieu ge we sen, in zwi schen aber 
ziem lich tief ge fal len war. Schätz te Axel ihn rich tig ein, wür de Milo 
aus Angst vor Mous sa sei ne Zeugen aussa ge mit 180 km/h wi der-
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ru fen, so bald er sei nen Fuß in ei nen dä ni schen Ge richts saal setz te, 
und sei nen al ten Freund von je dem Ver dacht rein wa schen, aber 
da von woll ten die PET-Leu te nichts hö ren. Seit Jah ren ver such ten 
sie, Mous sa und sei ne Or ga ni sa ti on aus zu he beln, ir gend wie muss-
ten sie schließ lich den enor men Res sour cen ver brauch recht fer ti gen. 
Der PET ver füg te über In for ma ti o nen, zu de nen nicht ein mal Axel 
Zu gang hat te, und das hat te sein En ga ge ment in die ser Sa che auf 
ein Mi ni mum schrump fen las sen. Er hass te Ver steck spie le und Ge-
heim nis krä mer eien, er war Mor der mitt ler – und nie mand war tot. 
Dass Mous sa die drei Mor de in Auft rag ge ge ben hat te, be zwei fel te 
er kei ne Se kun de. An geb lich war der Deal ge platzt, weil man sich 
nicht auf ei nen Preis hat te ei ni gen kön nen. Mous sa war der Mei-
nung, fünf und sieb zig tau send pro Ziel per son sei en zu viel, also hat te 
er ver sucht, den Preis auf fünf und sieb zig tau send für alle drei Mor de 
run terzu han deln, was, wie man ein räu men muss te, eine groß zü gi ge 
In ter pre ta ti on des Be grifs Men gen ra batt dar stell te. Schließ lich war 
der Kil ler ein fach wie der nach Hau se ge fah ren, was Mous sa in hei ße 
Wut ver setzt hat te. So kalt und be rech nend Mous sa war, so im pul siv 
und ama teur haft wirk te er zu wei len. Der Pro zess soll te in fünf Ta-
gen be gin nen, also lag der Pres se die An kla ge schrift mitt ler wei le vor, 
wes halb die Sa che in sämt  lichen Me di en war. Axel schätz te Mous-
sas Chan ce auf ei nen Frei spruch hoch ein, neun zig zu zehn war sein 
Tipp, es sei denn, Milo lie fer te den Ban den chef vor Ge richt doch ans 
Mes ser. Aber es gab ein De tail, von dem er wuss te, dass es Mous sa 
ner vös mach te: Der Dro gen kö nig war kein dä ni scher Staats bür ger, 
und soll te er ver ur teilt wer den, wür de das zwangs läu fig zu sei ner 
Aus wei sung füh ren.

Mous sas An walt Adam Dud zik, ein zwie lich ti ger Typ, sprach von 
öf ent  licher Hin rich tung. Axel war auf An wäl te oh ne hin nicht gut 
zu spre chen, aber Dud zik war eine sei ner ab so lu ten Hass fi gu ren, 
weil er sich auch pri vat mit Kri mi nel len ein ließ, log und ver trau -
liche Do ku men te an sei ne K lien ten wei ter gab, ih nen bei je der Klei-
nig keit riet, die Aus sa ge zu ver wei gern, und nicht zu letzt weil er 
Axels Ex frau Ce ci lie an der Uni ver si tät un ter rich tet hat te. Je des Mal, 
wenn Dud ziks Name ge fal len war, hat te sie in ei ner Art hemmungs-
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lo ser Be geis te rung von ihm ge spro chen, die ei fer süch tig ver an lag te 
Män ner zu dem Glau ben ver lei ten konn te, es gäbe da et was, das sie 
wis sen soll ten.

Er hör te, dass das Mäd chen im Pelz auf stand, sah über die Schul-
ter und be geg ne te ih rem Blick. Sie lä chel te auf eine Art, die et was 
in ihm be rühr te, und wie auf Knopf druck be gann er, vor sich hin 
zu sum men, und hör te auch nicht auf, nach dem sie ge gan gen war. 
Er war es ge wohnt, dass die Leu te an den Nar ben in sei nem Ge sicht 
hän gen blie ben, wenn sie ihn an sa hen: eine läng  liche von ei nem 
Mes ser stich auf der ei nen und die blass ro ten Brand nar ben auf der 
an de ren Sei te. Nor ma ler wei se wan der te ihr Blick nur zö gernd und 
ner vös wei ter zu sei nen Au gen.

Dann ver ließ er das Ste fans hus und ging bis zur Kreu zung an der 
Nør reb rog ade, wo sei ne Woh nung lag. Er hob die drei hun dert Kro-
nen ab, die noch auf sei nem Kon to wa ren. Schon wie der blank. Die 
Bank hat te ihn zu ei nem Ge spräch ein ge la den. Er war am Arsch, 
tech nisch in sol vent we gen der Woh nungs kri se und mit ei nem 
Bank kre dit am Hals, der auf grund der hor ren den Zin sen ein fach 
im mer wei ter wuchs und wuchs. Schon die letz ten Mo na te war er in 
den Di spo ge rutscht, und die ses Mal wür de es wie der so kom men, 
aber nor ma ler wei se ging ihm das Geld erst ge gen Ende des Mo nats 
aus. Er muss te et was da ge gen un ter neh men, es in den Grif krie gen 
oder ir gend wie an mehr Geld kom men.

In der Scha warma bu de ein Stück wei ter die Stra ße hi nun ter be-
stell te er ein Dür üm sand wich. Kaum hat te er ein paar Bis sen ver-
schlun gen, über kam ihn die Mü dig keit. Er lehn te den Kopf ge gen 
die Wand und starr te wie in Tran ce auf das fet tig glän zen de Pa pier, 
in das sein Es sen ver packt war. Es schim mer te durch sich tig und rot 
vom Chi  liöl, das ein abs trak tes Mus ter aus ru bin ro ten Trop fen bil-
de te. Es war mit das Schöns te, das er in sei nem Le ben ge se hen hat te. 
Er war kurz da vor ein zu schla fen.

Er ging nach Hau se. Zwei Tau ben und eine Möwe balg ten sich 
um eine Tüte zer matsch ter Hähn chen spie ße, die je mand auf den 
Bo den ge wor fen hat te. Ko pen ha gen ist eine Stadt voll mit Tau ben, 
Mö wen und Rat ten, dach te er.



21

Im Flur stol per te er über Em mas Stoff und Fido und das Stein-
chen spiel, das sie noch am Mor gen auf dem Bauch lie gend ge spielt 
hat ten. Sie hat te ihn haus hoch ge schla gen. Die Spu ren sei ner Toch-
ter wa ren über all in der Woh nung und er in ner ten ihn da ran, dass 
es noch et was an de res in sei nem Le ben gab, als sich zu grun de zu 
rich ten. Frü her war an die sem Punkt der Wo che nichts als Sehn-
sucht und kohl schwar ze Trau rig keit in ihm ge we sen, jetzt fühl te er 
sich wie be freit, be freit von sei ner Toch ter, er leich tert da rü ber, dass 
er sich selbst über las sen war. Vor ein paar Jah ren hat ten er und Ce-
ci lie stän dig Streit we gen Emma und sei nes Le bens wan dels ge habt, 
aber seit sei ne Ex frau vor neun Mo na ten noch ein Kind be kom men 
hat te, stand Axel nicht mehr so stark un ter Be ob ach tung wie zu vor. 
Ver mut lich hat te sie im trau ten Heim mit Baby, Kar ri e re und neu em 
Mann ge nug zu tun. Wenn sie sich über sei ne Selbst zer stö rung auf 
dem Lau fen den hal ten woll te, konn te sie ja ein fach ih ren Neu en fra-
gen, schließ lich war er Axels obers ter Vor ge setz ter.

Er ging ins letz te Zim mer der Woh nung, das zur Gor msg ade hin 
lag, und ließ sich aufs Sofa fal len. Sie hat ten das Ge rüst an dem 
Ge bäu de ge gen über ab ge baut. Es kam ihm vor, als wür den nicht 
nur die Ge bäu de, son dern das gan ze Vier tel re no viert. Dach ge-
schos se wur den zu Woh nun gen aus ge baut, Bal ko ne an ge baut, In-
nen hö fe und Sei ten stra ßen mit Efeu und Bäu men be pflanzt, als sei 
das Gan ze ein besc his se nes Frei licht mu se um. Al les soll te fein und 
nett wer den, nur war das nicht sein Nørr eb ro. Für ihn war Nørr eb ro 
Nie der gang, Ver zweifl ung, Rausch und Hil fe ruf, Er lö sung, Ge walt 
und Sex.

Er sah hi nü ber zu dem gel ben Zoll haus, wie er es fast je den 
Abend tat. Es war in streng funk ti o na listi schem Stil ge hal ten, im 
Ge gen satz zu dem Haus, in dem sich sei ne Woh nung be fand, das 
sich durch sei ne um lau fen den ver schnör kel ten Ge sim se, die go ti-
schen Fens ter und klei nen Zin nen aus zeich ne te. Durch das Mus-
ter der schwar zen Äste ei nes Bau mes hin durch konn te er die Le ben 
be ob ach ten, die hin ter sechs recht e cki gen Fens tern ge lebt wur den. 
Hin ter ei ner be schla ge nen Schei be saß ein Mann und ar bei te te. Ein 
Paar hat te ei nen Streit. Ein Va ter spiel te ›Mensch är ge re dich nicht‹ 
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mit sei ner Toch ter. Fünf jun ge Män ner hock ten vor der Über tra-
gung ei nes Fuß ball spiels. Eine Frau zog sich an, of en sicht lich, um 
aus zu ge hen. Er ge noss den An blick ih res Kör pers in Slip und BH, 
sah zu, wie sie Blu sen und Klei der von ih ren Bü geln nahm und an-
pro bier te und die Sa chen auf dem Bett ab leg te, die aus sor tiert wur-
den. Ein Fens ter war so dun kel wie sein Le ben.

Schließ lich über mann te der Schlaf sein Selbst mit leid.
Als er auf wach te, hat te sich der Him mel ver dun kelt. Er ging ins 

Wohn zim mer und sah auf die Uhr an der Ste fans kir che. Es war 
schon nach sie ben. Er er hitz te das Ha schisch, rauch te ei nen hal ben 
Joint und hielt inne, weil es ihn wie der schläf rig mach te. Er setz te 
sich auf die Fens ter bank des Er kers über der Nør reb rog ade, von wo 
aus er den grau en Stri chen des Re gens zu sah, wie sie zu Trop fen 
wur den und wie ko chen des Was ser auf dem schim mern den As phalt 
zer platz ten. Und als es nach ließ: Leu te, die über Pfüt zen has te ten, 
Au tos, die die re gen bo gen far be nen Öl fil me zer bra chen und ei nen 
Strei fen schwar zer Schmie re hin ter sich her zo gen.

Ge gen zehn ging er hi nun ter ins Drone und be gann zu trin ken. 
Die Gäs te wa ren kaum äl ter als fünf und zwan zig, tran ken Stark-
bier aus Fla schen, tru gen Müt zen und rauch ten vor dem Ein-
gang, wo sich ihre be schwing ten und flüch ti gen Stim men mit dem 
Stamp fen der Die sel mo to ren der Bus se und dem Ge räusch weit 
ent fern ter Si re nen ver misch ten. Drin nen wür de es dun kel sein 
und er sei ne Ruhe ha ben. Und im Kel ler durft e ge raucht wer den. 
Er stumpft e ab, al les in sei nem Le ben war trost los und un durch-
schau bar.

Er hat te ein Stark bier ge trun ken und war auf der Toi let te ge-
we sen. Als er zu rück kam, um sei nen Platz an der Bar ein zu neh-
men, die mit ten im Raum stand, ent deck te er sie. Sie saß ihm ge-
gen über, rauch te und sah ihn in dem Mo ment an, als er sich setz te, 
ihre Au gen rie sen groß und ge schminkt. Sie stand auf und ging auf 
die Tanz flä che, und die Art, wie sie tanz te, er in ner te ihn an ir gend-
et was, das er nicht zu fas sen be kam, ihm aber in den gan zen Kör per 
fuhr. Er be kam Lust auf sie. Dann war sie eine Wei le ver schwun den, 
aber ihr Pelz hing noch an ei nem Ha ken an der Bar. Auf ein mal war 
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sie zu rück, mit noch grö ße ren Pu pil len und glän zen den Au gen und 
be weg te sich zu Time Waits for No One von den Stones mit ei ner 
Sinn lich keit, als füh le je der Mus kel, jede Fa ser ih res Kör pers pu-
res Glück. Er konn te den Blick nicht von ihr los rei ßen und träum te 
sich zu ihr hin, sah in ihre Au gen, sah den schlan ken, mus ku lö sen 
Rü cken, die pral len Brüs te, die auf ihn ge rich tet schie nen, die ge-
schmei di ge Tail le und den fes ten, brei ten Hin tern da run ter, die un-
end lich lan gen Bei ne. Er trank noch ein paar Bier und drei Wod-
ka shots, und er spür te eine kris tal le ne Klar heit, als gebe es nichts 
an de res auf der gro ßen wei ten Welt als die se schö ne jun ge Frau 
auf der Tanz flä che im Kel ler ei ner dunk len und schä bi gen Bar ir-
gend wo in Nørr eb ro.

Et was spä ter nahm sie wie der ihm ge gen über an der Bar Platz. Sie 
tausch ten B licke, aber mehr nicht. Zwei jun ge Ein wan de rer spra-
chen sie an und wur den kurz da rauf zu dring lich, bis Axel schließ-
lich auf stand und ih nen klar mach te, es sei bes ser für sie, Lei ne zu 
zie hen. Sie sa hen ihn kurz an und ka men zu dem Schluss, dass er 
recht hat te, und er kam zu dem Schluss, dass er im mer noch eine 
ganz be stimm te Aus strah lung be saß, dass noch nicht al les den Bach 
run ter ge gan gen war.

»Dan ke«, sag te sie und fuhr mit dem Zei ge fin ger am Rand ih res 
Gin-To nic-Gla ses ent lang. Sie sah ihn an, und ihr Lä cheln war so 
warm, dass er tat säch lich rot wur de.

Es war lan ge her, dass ihm je mand für et was ge dankt hat te. Er 
fühl te ein kur zes Un be ha gen, als in sei nem Kopf Bil der sei ner nicht 
all zu lan ge zu rück lie gen den Er fol ge aufl euch te ten, nur um in der 
Dun kel heit sei nes Un ter be wusst seins ge schred dert zu wer den: Der 
Vize kri mi nal kom mis sar mit dem nar bi gen Ge sicht, der den Mord 
am Ju gend zent rum auf ge klärt und den Ge rüst mann über führt 
hat te, war als bes ter Mor der mitt ler des Lan des trotz ei ner aus ge-
präg ten Ab nei gung ge gen über der Pres se Stof für die Ti tel sei ten ge-
we sen. Nicht all zu lan ge her, und doch Licht jah re ent fernt.

Sie hat te ei nen schwa chen Ak zent.
»Wer bist du, Scar face?«
»Ich bin nie mand, nur Axel Steen.«
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»Du siehst trau rig aus, Eks… ich kann dei nen Na men nicht aus-
spre chen«, sag te sie und sah ihn for schend an, als über le ge sie, was 
er ihr wert war. Sie lehn te sich an ihn und flüs ter te: »Ich habe et was, 
das uns bei de glück lich ma chen wird.«

Sie hat te ihn in eine der klei nen Toi let ten ka bi nen ge zo gen, wo sie 
sich ge küsst hat ten. Dann hat te sie ein Brief chen, ei nen Hun dert kro-
nen schein und ei nen Hand spie gel her vor ge holt, und sie hat ten sich 
bei de eine Line rein ge zo gen. Es war das Bes te, was er je er lebt hat te. 
Un ter ei nem Se gel aus Schnee wa ren sie durch die Ko pen ha ge ner 
Nacht ge schwebt, bis sie ir gend wann in sei ner Woh nung lan de ten.

Sie tanz ten im Wohn zim mer, und sie riss ein paar sei ner al ten 
Jazz plat ten aus ih ren Hül len und warf sie auf den Bo den. Er ver-
such te »Stopp, stopp« zu sa gen, wäh rend er halt los ki cher te. »Die 
kön nen wir gut ge brau chen«, mein te sie nur, hob eine der Plat ten 
auf – Miles Da vis’ Kind of Blue – und zog vier Lines Schnee auf das 
schwar ze Vin yl. Er nahm sie auf dem Sofa, und sie bum ste ihn mit 
ei ner zä hen und fre ne ti schen Ener gie, die ihm das Ge fühl gab, die 
Nacht wür de nie auf ö ren und das Glück kein Ende ha ben.

»Ich hab Geld. Ich bin Strip pe rin. Ich bin gut«, sag te sie, und er 
er in ner te sich an ihre Be we gun gen auf der Tanz flä che. »Rich tig gut. 
Viel Geld«, sag te sie und zog ein Bün del Schei ne aus ih rer Ta sche. Es 
muss ten min des tens fünft au send sein. Sie kauft en Zi ga ret ten und 
Schnaps im Vier und zwan zig-Stun den-Ki osk, tanz ten und tran ken 
mit un er schöpfl  icher Ener gie, Leich tig keit und Per fek ti on, und er 
fühl te sich wie ein Über ir di scher.

»Nur Strip pe rin?«, frag te er stöh nend, wäh rend sie ih ren voll-
kom me nen Kör per auf ihm zu recht leg te. »Ja, du Dum mer chen, nur 
Strip pe rin.« Sie mach ten im Bett wei ter, lan ge, und sein Schwanz 
blieb die gan ze Zeit über steif. Sie woll te, dass er sich auf ihre Tit ten 
setz te, wich ste und in ih ren Mund ab spritz te, ihr sei nen Schwanz 
ins Ge sicht schlug, wäh rend sie es sich selbst be sorg te, sie fleh te ihn 
an, aber es war zu viel für ihn, ein vi su el ler Over load, als spie le er 
die Haupt rol le in sei nem ei ge nen Por no film. Sie spuck te auf sei nen 
Schwanz, sag te, er sol le ganz ru hig blei ben, sich ent span nen. »Ich 
wer de mich schon um ihn küm mern.« Dann spuck te sie wie der 
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auf sei nen Schwanz, um schloss ihn fest mit ei ner Hand und hol te 
ihm ei nen run ter, bohr te an schlie ßend ihre Nä gel in sei ne Eier und 
schob ei nen Fin ger der an de ren Hand in sei nen Aft er. Sie sah ihm 
in die Au gen, streck te die Zun ge he raus und be weg te sie lang sam 
auf und ab. Ihr Blick trieb ihn zum nächs ten Hö he punkt, und er 
eja kulierte in ihre Haa re, ihr Ge sicht und zwi schen ihre künst  lichen 
Brüs te, wäh rend sie lach te und sich be schwer te, sie habe Sper ma in 
die Nase be kom men.

In ei nan der ver schlun gen blie ben sie lie gen, und er sah zu, wie 
die Schat ten der Ja lou sie ih ren per fek ten Kör per in klei ne Schei ben 
schnit ten. Die klei nen Nar ben un ter ih ren Si  likon brüs ten im Licht 
der Mor gen däm me rung, ihre Muschi, schön, ra siert und feucht 
glän zend vom Sex, die blon den Här chen auf dem wei ßen Arm, die 
ihm ver rie ten, dass ihr Haar ge färbt war. Sie hat te im mer noch sei-
nen Li ver pool schal mit der Auf schrift You’ll Never Walk Alone um 
den Hals.

Er träum te von Schnee, der wie ma gisch vom Him mel fiel und 
sich über eine in Blut ge tauch te Erde leg te. Die rote Erde wur de von 
ei ner di cken wei ßen Schicht aus Si cher heit und Ruhe be deckt.

Das Ge räusch ei ner Schub la de, die so laut los wie mög lich zu ge-
drückt wur de, weck te ihn. Er schlug die Au gen auf und blieb be we-
gungs los lie gen. Sie war vor sei nem Klei der schrank in die Ho cke 
ge gan gen.

»Wo nach suchst du?«, frag te er.
Ein schnel ler Blick zu ihm hin. Sah sie aus wie je mand, der bei 

et was Ver bo te nem er wischt wor den war? Nein, es war nur sei ne Pa-
ra noia.

Sie schau der te.
»Mir ist kalt. Hast du ein T-Shirt?«
Er sag te ihr, wo sie eins fin den konn te, und sie zog es über und 

kam zu rück ins Bett. Es war al les an de re als kalt.
Sie schlie fen eine Zeit lang, lieb ten sich, la gen da und re de ten 

über sei nen Na men, den sie Ek säl aus sprach, und sie lach ten lan ge 
und je des Mal von Neu em da rü ber, wenn wie der ei ner ih rer Ver su-
che schei ter te.
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Sie hieß Mi le na. Sie sei vier und zwan zig, sag te sie, aber Axel nahm 
an, dass sie kaum mehr als zwan zig Jah re alt war. Sie war schön auf 
eine zer brech  liche Wei se, und am liebs ten woll te er sie nur noch in 
sei ne Arme neh men und an sich zie hen. Sie hat te ein La chen, das in 
ih rem Mund förm lich ex plo dier te, ohne Vor an kün di gung über ihre 
Lip pen perl te und sich viel Zeit nahm, be vor es sie zu Atem kom-
men ließ. Das Kinn war ein klein we nig flie hend, die Lip pen da ge-
gen voll. Sie weck ten Lust, die sen Mund zu küs sen.

Als er am Nach mit tag auf wach te, lag er wie der al lein im Bett. Er 
konn te hö ren, dass sie im Wohn zim mer war, und ging zur Tür. Sie 
saß im T-Shirt auf dem Sofa, und sein Com pu ter stand auf dem 
Tisch, zu ge klappt, summ te aber noch, als sei er eben erst be nutzt 
wor den. Er ging zu ihr, und sie stell te sich auf die Ze hen spit zen und 
küss te sein Kinn, sei nen Mund. Sie roch gut, aber er schmeck te sei-
nen ei ge nen nach Al ko hol und Ni ko tin stin ken den Atem und ent-
zog sich ih rer Um ar mung.

Er putz te nackt die Zäh ne, nahm Tab let ten, trank Was ser. Die 
Haut war warm vom Stof wech sel schock. Zu rück ins Wohn zim mer. 
Sie lag mit ge spreiz ten Bei nen auf dem Sofa und dra pier te eine Li ne 
Ko ka in auf ih rem Bauch. Mach te sie ihm Früh stück? Fuck, es war 
ein fach zu gut. Er ging zu ihr, knie te sich ne ben sie und leck te ihre 
Muschi von un ten nach oben, fuhr mit der Zun ge über das Spitz-
bärt chen am Ve nus hü gel hi nauf zu ih rem Bauch, wo er sich das Ko-
ka in rein zog, als sei en sei ne Na sen lö cher ein de fek ter Hand staub-
sau ger, und die Res te von ihr ab leck te. Er woll te wie der zwi schen 
ihre Bei ne, aber sie pack te ihn an den Haa ren.

»Nicht, du hast Schnee im Ge sicht, das be täubt al les. Dann kann 
ich nicht kom men.«

Also folg te er mit der Zun ge der Loi pe ih res Kör pers, leck te die 
fun keln de Haut, schrieb mit der nas sen Spitze in Blin den schrift 
auf ih ren Bauch, er forsch te die kon ve xen gol de nen Schlös ser ih rer 
Brüs te. Es war das Schöns te, wo von er je ge kos tet hat te. Rei ne Lie be.
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2
»Willst du Mous sa als K lien ten?«

Sie lag in der Dun kel heit im ers ten Stock des klei nen Rei hen-
hau ses ne ben An ton, des sen neun Mo na te al tes Herz mit be un ru hi-
gend ho her Fre quenz in der fie ber hei ßen Brust schlug, und dreh te 
und wen de te den Satz, der sie heu te im Büro wie ein Strom schlag 
ge trof en hat te. Der An ruf war von ei ner un be kann ten Num mer ge-
kom men.

Er hat te es nicht schön ver packt oder auf ge bauscht, nichts mit 
›der pres ti ge träch tig ste K lient des Lan des in ei nem der be deu tends-
ten Straf pro zes se seit Jah ren‹, son dern war ge ra de he raus und un-
ver blümt zur Sa che ge kom men, so wie sie ihn kann te. War das der 
Aus weg aus der seit neun Mo na ten an dau ern den El tern zeit, ei nem 
er nied ri gen den Da sein mit lang wei  ligen Fäl len aus der un ters ten 
Schub la de des Straf rechts? Und woll te sie die sen Aus weg? War sie 
be reit, die un ters te Stu fe der Kanz lei hie rar chie zu ver las sen und 
sich in die gna den lo se Schlacht um hoch ka rä ti ge Fäl le zu wer fen? 
Eine Schlacht, in der Män ner Män ner wa ren und Frau en ver such-
ten, Män ner zu sein, al ler dings mit der Ein schrän kung, dass sie sich 
gleich zei tig um die Kin der küm mern muss ten. Eine Schlacht, in der 
die Al pha ju ris ten ih rem als dreis te Iro nie ge tarn ten Se xis mus frei en 
Lauf lie ßen, vom täg  lichen »Hol mir mal ’ne Tas se Kaf ee, Schätz-
chen« bis zum Wo chen end bier in ih rem Stamm bist ro am Frei tag-
nach mit tag, wo Pel le Dem nächst-Teil ha ber Poul sen sie Herr gott 
noch mal doch tat säch lich »die Dink elm uschi aus Øster bro« ge-
nannt hat te, nur weil sie vor Kur zem auf die Kar tof el fel der um-
ge zo gen wa ren, ein gut si tu ier tes Wohn ge biet an der Ost sei te des 
Sort edam sees.

Die Stim me am Te le fon hat te sich nicht vor ge stellt, aber Ce ci lie 
hat te sie so fort wie der er kannt, und das wuss te er.

»Dud zik … wa rum ich?«
»Willst du ihn ha ben?«
Er hät te ge nau so gut fra gen kön nen: Willst du, dass ich dich aus 

dei nem Kleid chen schä le, auf die glei che lang sa me und qual voll 
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gei le Art, wie ich es vor zwölf Jah ren mit dir ge macht habe, aber das 
tat er nicht. Zum Glück. Sie muss te ei nen kla ren Kopf be wah ren. 
Wa ren Kin der im Spiel, ver schob das die Pri o ri tä ten. So sag te man 
je den falls. Aber man sag te so vie les, das nicht stimm te.

Woll te sie, blass vom Mut ter schafts ur laub und den end lo sen 
Schat ten, die er auf ihre Kar ri e re warf, Mous sa als K lien ten? Oder 
stand ihr et was ganz an de res im Weg, näm lich ihre Be zie hung mit 
Jens? Sie leb te mit dem Vize po  lizei chef zu sam men, hat te ein Kind 
mit dem Mann, der bei der Po  lizei Ko pen ha gen für An kla ge er he-
bun gen zu stän dig und in Fäl len, die vor dem Amts ge richt ver han-
delt wur den, ihr Geg ner war. Sie wuss te es nicht, nahm aber an, dass 
die Mut ter schaft der Grund für ih ren Kar ri e re knick war, und das 
war ver flucht noch mal so un ge recht. Wie auch im mer, sie wür de 
es nie he raus fin den, wenn sie kei nen Fall be kam, der al les auf den 
Kopf stell te und sie zu rück in die Po si ti on brach te, die sie vor An ton 
in ne ge habt hat te. Und das hier war so ein Fall. Big time.

Aber woll te sie Mous sa ha ben? Und woll te sie ihn von Dud zik 
be kom men? Dä ne marks ber üch tig ster Gangs ter boss, ser viert auf 
dem Sil ber tab lett von Dä ne marks ber üch tig stem Straf ver tei di ger. 
In ei ner Sa che, die zehn Me ter ge gen den Wind stank, nach Mau-
sche lei en und Zu fäl len, da nach, auf den Mann statt auf den Ball zu 
ge hen, da nach, dass Po  lizei und PET ent schlos sen wa ren, ihn ein-
zu buch ten, kos te es, was es wol le. Ja, sie woll te Mous sa in ih rem 
Port fo lio ha ben.

An ton wim mer te zwi schen ras seln den, schleim ver kleb ten Atem-
zü gen. Nichts Erns tes, hat te der Be reit schafts arzt ge sagt, aber sie 
mach te sich Sor gen. Er war doch noch so klein, wie ein Sa men korn, 
das noch in der Erde lag und erst wach sen muss te, und er war doch 
ihr Sa men korn.

Sie hat te Dud ziks Wer de gang in den letz ten zwölf Jah ren aus 
dem Au gen win kel ver folgt und war Zeu gin ei ner wil den Ach ter-
bahn fahrt ge wor den. Nach sei ner Zeit als ex ter ner Do zent im Fach 
Jura an der Uni ver si tät, be kannt für die ge fürch tets ten, aber auch 
am bes ten be such ten Vor le sun gen im Straf recht, saß er plötz lich 
für zwei Jah re als Ab ge ord ne ter der Ven stre-Par tei im Par la ment, 
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wech sel te dann aber Hals über Kopf zum Ro ten Kreuz, als man ihm 
den Pos ten des Di rek tors an bot. Es wun der te sie nicht, denn er war 
die Art Mul ti ta lent, die es über all zu et was brach te. Drei Jah re spä-
ter folg te der skan dal um wit ter te Ab schied vom Ro ten Kreuz. Die 
Kre dit kar te der Hilfs or ga ni sa ti on war mit üp pi gen Abend es sen, 
Cham pag ner, Ho tel zim mern und noch ganz an de ren Din gen be las-
tet wor den, wenn man den Ge rüch ten Glau ben schenk te. Es wur de 
ein Ver gleich ge schlos sen, und kurz da rauf tauch te er als Straf ver-
tei di ger in den Me di en auf.

Nie mand im Sys tem hat te ei nen so far ben präch ti gen und zwei fel-
haft en Ruf. Kol le gen zeig ten ihm die kal te Schul ter, und die Po  lizei 
hat te zwei mal ver sucht, ihn we gen der Wei ter ga be ver trau  licher In-
for ma ti o nen an sei ne K lien ten dran zu krie gen, für die er nur sel ten 
ei nen Frei spruch er reich te, was aber auch nicht ver wun der lich war, 
wenn man be dach te, was sie auf dem Kerb holz hat ten. An fangs um-
schwirr te er Ter ro ris ten und Isla mis ten, dann wand te er sich den 
jun gen Ban den mit glie dern vom Mjøl ner park zu. Zu letzt hat te er 
nur noch Fäl le aus ei nem klei nen Kreis von Schwer kri mi nel len mit 
Mous sa als un um strit te ner Front fi gur über nom men. War er ge fähr-
lich für sie? War es ein Pro blem, dass sie vor zwölf Jah ren eine Af-
fä re mit ihm ge habt hat te? Viel leicht. Viel leicht aber auch nicht.

»Mei ne Toch ter ist krank. Ich will mich ein we nig zu rück zie hen«, 
hat te Dud zik ge sagt.

Und das war ihr Er klä rung ge nug, man konn te ja auch mal Glück 
ha ben, we nigs tens hin und wie der. Also ja, ver dammt noch mal, und 
ob sie aus der Dun kel heit he raus woll te, in der die Mut ter schaft sie ge-
fan gen hielt. Nicht zu letzt, weil sie be tro gen wor den war, nicht von 
je mand an de rem, son dern wie der ein mal von sich selbst. Sie hat te 
ge glaubt, es wür de hel fen, noch ein Kind zu be kom men, ob wohl es 
schon bei Emma nicht ge hol fen hat te, aber die hat te sie ja auch mit 
Axel be kom men. Und mit ihm war al les zu viel ge we sen: zu heft ig, zu 
dra ma tisch, zu zer stö re risch lei den schaft lich, und dann war es plötz-
lich zu Ende ge gan gen, der Voll brem sung bei 120 km/h war der Zu-
sam men prall mit dem al les er sti cken den Air bag der Schwan ger- und 
Mut ter schaft ge folgt. Sie hat te ihn ganz ein fach nicht mehr er tra gen 
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kön nen und voll und ganz da ran ge glaubt, ein Kind mit Jens, ru hi ge 
und si che re Fa mi  lien ver hält nis se, viel leicht et was we ni ger Lei den-
schaft, aber ein Mann, der sie auf an gen konn te, der sie ver stand, ihr 
zu hör te und ihr den Frei raum ließ, ihre Kar ri e re wei ter zu ver fol gen, 
sei das, was sie brauch te. Aber sie hat te sich et was vor ge macht, es half 
nicht, nichts hat te auf ge hört, sie war nur an noch mehr wil de Pfer de 
ge ket tet, Mann, Baby, Sex, Ex mann, Teil zeit kind in neu er Schu le, und 
bei alldem soll te sie auch noch ak zep tie ren, dass sie zu rück auf Los 
war, was ihre Kar ri e re an ging. Jens nann te es He raus for de run gen – na, 
schö nen Dank auch, mein Liebs ter!

»Aber wa rum ich, kannst du kei nen an de ren fin den?«, hat te sie 
Dud zik ge fragt.

Sie hat te nicht ›Bes se ren‹ ge sagt, ob wohl sie ge nau das mein te.
»Nein, kei nen, der so gut ist wie du … und so hung rig«, hat te er 

mit sei ner dunk len, tro cke nen Stim me ge sagt.
An tons Atem zü ge klan gen noch im mer ver schleimt, wa ren aber 

sta bi ler ge wor den, und es schien, als sei er da bei, in ei nen tie fen 
Schlaf zu fal len. Sie ver such te, sich an ders hin zu le gen, ohne Krach 
zu ma chen, und klemm te ver se hent lich eine Brust un ter dem Arm 
ein. Herr gott noch mal, ihr Bu sen fühl te sich so fremd an. Er war 
da bei, der Schwer kraft nach zu ge ben und zu et was zu wer den, wo-
ran sie gar nicht erst den ken woll te. Aber wenn sie es doch tat, sah 
sie Pel les Sie ger lä cheln und hät te am liebs ten je des Mal vor Wut ge-
schrien. Zu erst hat te Emma ein hal bes Jahr lang an ih rer Brust ge-
saugt, dann An ton sie ben Mo na te, zwei ge sun de Kin der, die ihr die 
Form ge nom men hat ten, auf die sie frü her so stolz ge we sen war. Die 
Brust war zen wa ren fla cher und grö ßer ge wor den, und sie muss te ei-
nen BH tra gen. Manch mal fühl te es sich an, als wür den ihre Brüs te 
zu sam men ge fal tet und in die Körb chen ge legt. Frü her hat te sie nur 
zwei Strei fen Kin esio tape über ihre Brust war zen ge klebt, da mit sie 
un ter der Blu se nicht sicht bar wa ren. Tja, frü her.

»Wo ist das Pro blem?«, hat te Jens ge fragt. »Du hast …«, viel zu 
lan ge Pau se, es fiel ihm schwer, es zu sa gen, »den schöns ten Bu sen 
der Welt.«

Das Pro blem war, dass sie so fix und fer tig war, sich aus ge boo tet 
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vor kam, ver lo ren, dass sie an al lem zwei fel te. Be son ders da ran, dass 
sie über haupt zu ih rem al ten Ich zu rück fin den konn te. Es gab an-
de re und weit grö ße re Prob le me in ih rem Le ben als Brüs te, die sich 
der Schwer kraft über lie ßen.

Das ers te und drän gend ste Pro blem be stand da rin, dass sie nach 
un ten ins Wohn zim mer ge hen und mit ihm spre chen muss te, so-
bald An ton ein ge schla fen war. Das war er in zwi schen, sie konn te 
sich nur ein fach nicht auf raf en. Aber Dud zik woll te mor gen Vor-
mit tag eine Ant wort, sein K lient be ste he da rauf. Und sie muss te es 
mit Jens be spre chen, auch wenn sie nicht vor hat te, sich ihm zu fü-
gen, soll te er da ge gen sein, dass sie den Fall über nahm.

Sie streck te sich und schlich auf Strümp fen zur Tür und die 
Trep pe hi nun ter. Jens saß an sei nem Lap top und war im nächs ten 
Mo ment bei ihr, laut los und mit freu di gen Au gen. Flüs ternd frag te 
er, wie es An ton gehe. Sie leg te die Arme um ihn, und er küss te sie 
auf die Stirn.

»Wir müs sen et was be spre chen, Jens. Man hat mir ei nen Fall an-
ge bo ten, Mous sa …«

Sie sah, wie sich sein Ge sichts aus druck mit den Wor ten ver än-
der te: Gren zen lo se Zärt lich keit und Zu vor kom men heit gin gen in 
ver wun der tes Zu hö ren über und er starr ten in ei nem Lä cheln, das 
ei nen Hauch von Iro nie an nahm, be vor es sich in ei nen trot zi gen 
Schmoll mund ver wan del te, der wie de rum zu be müht neut ra ler 
Sach lich keit mu tier te, die schließ lich von den Fal ten auf der Stirn 
de men tiert wur de.

»Das ist kei ne gute Idee, Ce ci lie.«
»Das ist mei ne Chan ce, Jens«, un ter brach sie ihn, denn sie wuss te, 

dass er zu ei ner lan gen me tho di schen Ana ly se an setz te. Und sie 
kann te de ren Schluss fol ge rung.

»Und zwar aus meh re ren Grün den. Mit ei nem Mann wie Dud-
zik soll test du dich nicht ein las sen, sein Ruf ist mehr als nur ram-
po niert, glaub mir bit te, auch wenn ich nicht mehr sa gen kann. Au-
ßer dem gibt es nicht un er heb  liche In te res sens kon flik te. Ich bin für 
die An kla ge er he bung ver ant wort lich und da mit qua si dein di rek ter 
Geg ner vor Ge richt.«
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Sie spür te, dass noch sehr viel mehr kom men wür de, aber schon 
jetzt stie g rot glü hen de Wut über lee re Ver spre chen und Ent täu-
schung da rü ber, im Stich ge las sen zu wer den, in ihr auf.

»Wir ha ben doch da rü ber ge spro chen, Jens. Wenn es ein Pro-
blem ist, dass du für An kla ge er he bun gen ver ant wort lich bist, dann 
bin ich als Straf ver tei di ge rin fer tig, zu min dest in Ko pen ha gen. Du 
hast mir ver spro chen, dass mich das nicht ein schrän ken wird.«

»Das ist ja nicht das ein zi ge Pro blem. Dein Ex mann hat in der Sa-
che er mit telt. Und wenn du ver lierst, wird es hei ßen, dass du dich 
nicht rich tig rein ge hängt hast, weil du mit mir zu sam men bist.«

»Und wenn ich ge win ne, wird es hei ßen, du hast mir ge hol fen. 
Geht es nicht viel mehr da rum?«

»Nein, ich ken ne den Fall. Du willst ihn nicht ha ben. Du wirst 
ihn nicht ge win nen. Und ich könn te dir üb ri gens auch nichts ge ben, 
das nütz lich für dich wäre. Die Sa che ist fer tig ver packt und klar, 
und Mous sa wird in den Bau wan dern.«

»Da habe ich ei nen an de ren Ein druck.«
»Ce ci lie, das ist eine schlech te Idee, für uns bei de.«
»Geht es bei die ser gan zen Sa che nicht in Wahr heit um dich? Da-

rum, dass dir ein Za cken aus der Kro ne fal len könn te, wenn die Sa-
che läuft und sich zeigt, dass es ein Fi as ko für euch wird? Und dass 
es be son ders de mü ti gend für dich wäre, wenn ich ge win ne, die Frau, 
mit der du zu sam men lebst?« Sie hol te nicht Luft, son dern re de te 
ein fach wei ter, um zu ver hin dern, dass er sie un ter brach. »Für mich 
ist das kei ne schlech te Idee, Jens. Für mich ist das ein Ti cket aus der 
Höl le. Wenn du wüss test, wie schwer es für mich ist zu rück zu kom-
men, dann wür den wir die se Dis kus si on über haupt nicht füh ren, 
dann wür dest du dich für mich freu en und mir gra tu lie ren, dass 
ich ei nen Fall be kom men habe, der mich wie der auf den rich ti gen 
Kurs bringt.«

»Es kom men an de re Fäl le, Ce ci lie. Das hier ist un klug, und ich 
bin si cher, mor gen früh siehst du das ge nau so. Wir sind bei de 
müde.«

»So ein schein hei  liger, selbst ge fäl  liger Scheiß, Jens. Es ist mir 
ernst, und ich kann nicht bis mor gen war ten, mor gen früh wol len 
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sie eine Ant wort, und du bist den gan zen Tag weg, wir müs sen das 
jetzt ent schei den. Ich bin kei ne Haus frau, die dir an der Hei mat-
front den Rü cken frei hält, wäh rend du Kar ri e re machst. Das war 
nicht ab ge macht.«

»Das sage ich ja auch nicht. Ich sage nur, dass es zu In te res sens-
kon flik ten kom men kann. Wa rum will Mous sa aus ge rech net dich 
ha ben? Wa rum bie tet Dud zik dir den Fall an?«

»Wa rum soll te er ihn mir nicht an bie ten?«
»Schatz, ich ver su che nur zu sa gen …«
»Mir ist schon klar, was du zu sa gen ver suchst. Du stehst da und 

sagst, dass ir gend et was da hin ter ste cken muss, denn sonst er gibt es 
kei nen Sinn, bei so ei nem Fall eine über ge wich ti ge Mut ter mit zwei 
Kin dern ran zu las sen.«

»Nein, was ich sa gen will, ist, dass es an de re als fach  liche Grün de 
ge ben kann, aus ge rech net dich zu fra gen. Das kön nen wir je den falls 
nicht aus schlie ßen.«

»Und was für Grün de sol len das sein, ganz konk ret?«, frag te sie.
»Viel leicht ste hen sie un ter Druck und su chen nach ei ner Mög-

lich keit, eine Ver ta gung zu er rei chen. Was ist, wenn sie plötz lich 
selbst In te res sens kon flik te ins Spiel brin gen, was zur Fol ge ha ben 
könn te, dass du von dei nem Man dat ent bun den und die Ver hand-
lung ver tagt wird? Ich sage jetzt et was, was ich nicht sa gen dürft e, 
aber was ist, wenn es zu Dud ziks Tak tik ge hört, wenn sie Zeit brau-
chen, weil sie die Zeu gen be ein flus sen, sie ein schüch tern oder un ter 
Druck set zen wol len?«

Sie dach te über das nach, was er ge sagt hat te. Ver such te, ihre Wut 
im Zaum zu hal ten. Sie wür den nicht her kom men kön nen und be-
haup ten, sie hät ten nicht ge wusst, dass sie mit Jens zu sam men leb te. 
Da ge gen konn te sie sich ab si chern.

»Ce ci lie, Dud zik ist das rei ne Gift. Ein paarmal wur de ge gen ihn 
er mit telt. Und dann ist da ja auch noch Axel. Was glaubst du, wie 
er das fin den wird, wenn sei ne Ex frau den Fall über nimmt und vor 
Ge richt ver sucht, sei ne Er mitt lun gen zu zer pflü cken?«

Das wäre ihm wahr schein lich scheiß e gal, dach te sie.
»Lass ge fäl ligst Axel aus dem Spiel, das ist un fair. Du re dest mit 



34

mir, als wäre ich eine An fän ge rin. Der Ein zi ge, für den es eng wer-
den könn te, bist du, näm lich dann, wenn du in Ver dacht ge rätst, mir 
ge hol fen, mir In for ma ti o nen ge ge ben zu ha ben. Aber das wird ja 
nie mals pas sie ren, Jens.«

»Ich habe mei ne Vor be hal te ge äu ßert, Ce ci lie, mehr kann 
ich nicht tun. Aber ich mei ne nach wie vor, dass es eine ext rem 
schlech te Idee ist.«

Sie ging zum Kühl schrank, der nach sau ren Zit ro nen roch, und 
fand zwei mit wei ßen und grü nen Schim mel fle cken auf der Scha le 
ganz hin ten im un ters ten Re gal. Hat te sie ihm in drei Teu fels Na-
men nicht schon hun dert mal ge sagt, dass Zit ro nen nicht in den 
Kühl schrank ge hör ten? Eine halb  vol le Fla sche Chab lis stand in der 
Tür. Sie nahm sie und ging zum Sofa, setz te sich und spür te die Er-
schöp fung. Dann über leg te sie es sich an ders, grif die Fla sche und 
ein Wein glas und ging in den Flur, wo sie eine Pa ckung Zi ga ret ten 
aus ih rer Ta sche fisch te. In dem mik ros ko pisch klei nen Gar ten hin-
ter ih rem Haus setz te sie sich an den ab ge wetz ten hell grü nen Gar-
ten tisch, das Ein zi ge, was sie aus dem Haus ih res Va ters mit ge nom-
men hat te, nach dem er sich vor fünf zehn Jah ren tot ge sof en hat te. 
Sie hat te den Tisch über all hin mit ge nom men, wo sie ge wohnt hat te, 
auch in die Kü che der Zwei zim mer woh nung in Nørr eb ro, als sie an-
fing, Jura zu stu die ren, und Dud zik be geg ne te. Es war nicht lo gisch, 
aber ihr war es wich tig. Nie mand wür de über sie be stim men, we der 
ihre Mut ter, die sie wie der und wie der bei ihm ge las sen hat te, wäh-
rend er ihre Kind heit und ihre Ju gend ver sof, noch ihr Va ter, auf 
den sie sich nie hat te ver las sen kön nen, der sich aber stets da rauf 
ver ließ, dass man ihn ret te te. Sie konn te sich nur auf sich selbst ver-
las sen. Und jetzt Jens. Oder etwa nicht? War sie un ge recht? Ja, viel-
leicht, er war gut, gut zu ihr, gut zu den Kin dern, er hat te Emma 
auf ge nom men. Nein, war sie nicht, sie fühl te sich wie ein ge mau-
ert, und eine ohn mäch ti ge Wut pack te sie. Das hier war ein Aus weg.

Sie zün de te sich eine Zi ga ret te an, ob wohl sie wuss te, dass Jens 
es miss bil lig te, aber sie wuss te auch, dass er nie mals zu ihr nach 
drau ßen kom men und et was sa gen wür de, weil der Gar ten so hell-
hö rig war, dass die Nach barn je des Wort ver ste hen konn ten, wenn 
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sie nur ein Fens ter ge kippt hat ten. Der Wind fuhr in küh len Böen 
über die Rei hen haus i dyl le. Hier konn te sie in Ruhe über das zwei te 
Pro blem nach den ken, den blin den Pas sa gier in ih rer Be zie hung mit 
Jens. Auch das konn te er nicht für sie lö sen. Es saß in ihr, nag te an 
ihr und bahn te sich sei nen Weg aus ih rer See le he raus und von der 
Hy po phy se zu ih rer Va gi na, oder wo zur Höl le ihre Be gier de saß, 
ihre Lust auf et was an de res, et was Grö ße res.

3

Sams tag und Sonn tag

Der Sams tag ging vo rü ber, ohne dass Axel es be merk te. Der Herbst 
trug ei nen Schuss Ind ian Sum mer in sich, und nach wo chen lan gem 
Re gen wet ter wirk te die Son ne na he zu obs zön, und die Leu te ka men 
sich vor, als sei en sie ir gend wo am Mit tel meer. Mi le na und er nah-
men ei nen Brunch in ei nem Café in der Ste fansg ade zu sich, da nach 
fuhr sie nach Hau se, zog sich um und hol te ihn per Taxi ab. Un ter 
dem ver wa sche nen Blau des Him mels fuh ren sie raus zum Bak ken. 
Sie trug ein eng an lie gen des Baum woll kleid, Pumps mit ho hen Ab-
sät zen und Knö chel riem chen, knall ro te Lip pen, er Jeans und ein 
wei ßes Hemd. In der Schei be ei nes vor bei fah ren den Wa gens sah 
er ihr Spie gel bild auf lit zen und fühl te sich glück lich. Die Sai son 
war schon längst zu Ende, und sie schlen der ten durch den ver las-
se nen Ver gnü gungs park, der für Axel noch im mer vom Som mer 
wi der hall te, dem Krei schen auf den Ach ter bah nen, dem schnei-
den den Bim meln der Fahr ge schäft e, den ju beln den Kin der stim-
men, dem Ru fen der Bu den be sit zer und dem per ma nen ten elekt ro-
ni schen Ge klin gel aus den Spiel hal len. Eine Geis ter stadt, um ge ben 
von den herbst  lichen Far ben des Tier gar tens, Un heil ver kün dend 
und ver stö rend. Auf ei ner Bank vorm Bak kens Hvile ver such te er, 
eine Hand in ih ren le o par den ge mus ter ten Slip zu be kom men, und 
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 är ger te sich da rü ber, dass er ihr kei nen Ted dy schie ßen konn te. Sie 
gin gen wei ter, aßen im Pe ter Liep’s zu Mit tag und tran ken reich-
lich Bier und Schnaps dazu. Sie ver schwan den in den Tier gar ten 
und rauch ten ei nen Joint, glotz ten auf Rot- und Damm wild, und 
sie ver such te, ihm ei nen zu bla sen, aber er war trotz des Stofs, den 
sie ein ge wor fen hat ten, zu ge hemmt. Am Belle vue-Strand schwam-
men sie nackt und fuh ren dann zu rück in die Nør reb rog ade und 
schlie fen mit ei nan der. Ir gend wann durch wühl te sie sei nen Klei der-
schrank und steck te ihn in An zug und Kra wat te, und sie mach ten 
sich auf in eine Bar an der Store Kon gensg ade, in ei nen Klub mit 
har ten House rhyth men. Dort tran ken und rauch ten sie und nah-
men mehr Ko ka in und tanz ten in ei nem Glücks rausch, bis Abend 
und Nacht ver glüht wa ren.

Sie schlie fen bis zum Mit tag, un ru hig und fie ber haft. Ein mal 
wach te er auf und bum ste sie durch, noch im mer be ne belt von Al-
ko hol und Dro gen. Sei ne Geil heit war nacht schwarz, und er war 
nichts als Schwanz. Er nahm sie von hin ten, kam schnell und ver-
sank ge nau so schnell wie der in der Dun kel heit des Schlafs. Zwei mal 
re gist rier te er, dass sie eine län ge re Wei le nicht ne ben ihm lag. Beim 
zwei ten Mal stand er tau melnd auf und schlich ihr nach. Sie saß in 
Em mas Zim mer im Schnei der sitz auf dem di cken Tep pich und be-
trach te te mit Trä nen in den Au gen eine Ar ma da aus Raum schif en, 
die Emma aus »Star Wars«-Lego ge baut hat te, und strich mit den 
Fin ger spit zen da rü ber.

Spä ter stand er auf und nahm ein Bad. Als er wie der ins Schlaf-
zim mer kam, lag sie im Bett und sah ihn mit ei nem Blick an, den 
er nicht deu ten konn te. Sie war tau send Ki lo me ter weg. Dann stand 
sie auf, und er be trach te te ih ren Kör per. Wa rum bist du hier?, hät te 
er sie bei na he ge fragt, ent schied sich aber, es zu ge nie ßen, so lan ge 
es dau er te.

»Möch test du was es sen?«
»Ja, ger ne.«
Noch fühl te er sich gut, wuss te aber, dass es nur eine Fra ge der 

Zeit war, bis der Trip voll und ganz ver dampft e und ihn ein Bull-
dozer aus Kat zen jam mer und Ent zug un ter die Bo den die len pflü-
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gen wür de. Er zog sich an, leg te lau te Mu sik auf und hol te Es sen im 
Mai Pen in der Gor msg ade. Er kam zu rück durch den Re gen, der 
wie schwe re lo ses Sil ber über dem Hin ter hof hing, und nahm die 
Hin ter trep pe. Er lausch te an der Tür. Kei ne Mu sik. Nichts war zu 
hö ren, als er vor sich tig den Schlüs sel ins Schlüs sel loch schob und 
laut los ein trat. Sie war we der im Wohn zim mer noch im Schlaf zim-
mer. Es gab kein Ar beits zim mer, aber im mer hin ein Gäs te zim mer, 
in dem ein Schreib tisch stand, auf dem zu drei Sta peln sor tier te Ak-
ten über Fäl le la gen, die er nie hat te ver ges sen kön nen. Sie stand mit 
dem Rü cken zu ihm und blät ter te in den Ak ten. Ihm war klar, dass 
sie dort nicht fin den wür de, wo nach sie such te.

Er ging zu rück zur Hin ter tür, öf ne te sie, rief »Hey« und warf sie 
hin ter sich zu. Es war ihm gleich gül tig. Er war glück lich.

Sie zo gen ein paar Lines und aßen hei ßes, schar fes Tom Yam Gai, 
Früh lings rol len, Fisch fri ka del len, ge ba cke ne Gar ne len, und er sah 
sie an – die Auf rich tig keit ih rer Au gen, den schö nen Mund, hör te 
das ex plo si ve La chen, an das er sein Herz ver lo ren hat te, und frag te 
sich, ob wirk lich al les ein Fake war, wäh rend er sie über ihr Le ben 
aus frag te. Sie war vor drei Jah ren mit ih rem Freund aus Po len nach 
Ko pen ha gen ge kom men. Der Freund saß ein, we gen Dro gen. Sie 
hat te ei nen Job als Strip pe rin in ei nem Klub in Ves ter bro be kom-
men. Woll te Ärz tin wer den und war auch wirk lich an der me di zi-
ni schen Fa kul tät ein ge schrie ben, konn te aber Zeit, Geld, Job und 
Stu di um nicht in ei nem Le ben un ter brin gen. Also hat ten die Stan ge 
und das Koks bis auf Wei te res ge won nen. Es gab kei ne Fa mi lie, kei-
nen Freund, nur sie und ein paar Zu fäl lig kei ten und Ko pen ha gen 
2009. Und jetzt war sie hier. Sie war sein. Oder träum te er nur?

Er sag te ihr, sie sol le auf ste hen. Sie trug nichts als das T-Shirt, 
er war wü tend und geil, ihr Hin tern prall und schön. Ei nen pa ra-
no i den Au gen blick lang frag te er sich, ob sie hier war, um ihn um-
zu brin gen, und drück te da bei ih ren Ober kör per auf den Ess tisch. 
Nein, dann hät te sie es längst ge tan. Sie war Strip pe rin, kei ne Auf-
trags mör de rin. Klar, sie war auf ihn an ge setzt, aber sie war kein 
Pro fi. Er spuck te in sei ne Hand und rieb den Spei chel über sei nen 
Schwanz, stieß ihn in die Öf nung, die nie feucht wur de. Spür te, 
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wie sie sich ver krampft e, sich wehr te. Er leg te sei ne Hän de auf die 
künst  lichen Wöl bun gen ih rer Si  likon brüs te – das Ge fühl in den 
Hand flä chen hat te er noch nie lei den kön nen – und knif ihr in 
die Brust war zen. Der Ge dan ke, dass sie nicht seinetwegen, son-
dern aus ei nem ganz an de ren Grund hier war, mach te ihn ra send. 
Sie keuch te, gab ei nen fle hen den Laut von sich, als er sich wei ter 
in sie hi nein press te und ihr Mus kel nach gab. Er wür de da rauf wet-
ten, dass sie auch sein Handy ge checkt hat te, als er heu te Vor mit tag 
im Koma ge le gen hat te. Sie mach te nicht mit, als er ganz in sie ein-
drang. Es war sein Recht. Sie ließ es über sich er ge hen, ge noss es 
aber nicht. Und in die sem Mo ment war er sich si cher. Und er war 
si cher, dass sie wuss te, dass er es wuss te. Ihr Blick ver riet es, ver bis-
sen, ver letzt, bren nend und stolz zu gleich. Oder gau kel te ihm der 
schnee wei ße Ko ka in rausch et was vor?

Hin ter her ging sie auf die Toi let te, und er nutz te die Ge le gen heit, 
ihre Ta sche un ter die Lupe zu neh men, ob wohl er sich ei gent lich 
erst mal den Schwanz hät te wa schen sol len, aber das muss te war ten. 
Es war eine leich te Le der ta sche. Er kipp te sie über dem Sofa aus und 
scannte den In halt: Haar bürs te, zu cker frei er Kau gum mi, ein blau er 
Tam pon, ein Hand spie gel, ein Schmink täsch chen mit Eye  liner und 
Mas ca ra da rin, Schlüs sel, Feu er zeug, eine rote Schach tel Marlb oro, 
E lisa beth Ar den Eight Hour Cream, Haar na deln, zwei Tüt chen Ko-
ka in, er nahm eins weg, Na gel fei le, knall ro ter Yves-Saint-Lau rent-
Lip pen stift, Lipg loss, schwar zer Na gel lack, ein iPhone, das er sich 
spä ter an se hen muss te, falls es ein Spä ter gab, eine Ta xi quit tung 
und ein Mul berry-Porte mon naie, in dem er jede Men ge Kas sen-
bons samt ein paar Re zep ten fand, eine Kran ken ver si che rungs kar te, 
die ver riet, dass sie Mi le na Jen sen hieß, 1988 ge bo ren war und in 
der Absa long ade in Ves ter bro wohn te, so wie zwei Fo tos von ei nem 
drei-, viel leicht vier jäh ri gen Jun gen. Also war sie ein und zwan zig 
Jah re alt. Kei ne Kon to kar te, was un ge wöhn lich war. Ent we der hat te 
sie ihr Geld im Aus land oder leb te nach dem Mot to ›Nur Ba res ist 
Wah res‹. So weit Axel wuss te, ta ten das nur Leu te über acht zig, Pros-
ti tu ier te und Kri mi nel le.

Er hör te die Toi let ten spü lung, warf al les wie der in die Ta sche und 
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be trat gleich zei tig mit ihr das Wohn zim mer. Sie ging ins Schlaf zim-
mer, zog den Slip an und ihr Kleid über den Kopf, und im Ta ges licht 
konn te er se hen, wie sich der Baum woll stof ent fal te te.

Er ging ins Ba de zim mer und wusch sich den Schwanz. Als er zu-
rück kam, stand sie mit dem Hand spie gel am Fens ter und zog den 
Eye  liner nach. Sie re a gier te nicht auf sei ne An we sen heit.

»Und?«, sag te er. »Sehe ich dich wie der?«
Er merk te, wie sich die Gewichte zwi schen ih nen ver scho ben, 

und wur de un si cher, aber er woll te sie, un be dingt, woll te, dass es 
wei ter ging, ganz egal, aus wel chem ver fick ten Grund sie auch im-
mer in sei nem Bett ge lan det sein moch te. Er brauch te nicht mehr 
als das, was sie er lebt hat ten. Aber ge nau da von brauch te er mehr.

Ein Na gel kratz te an ei nem klei nen Klum pen Mas ca ra, der sich 
an die fein ge form te Nase ver irrt hat te.

»Viel leicht. Wer weiß.«
Das be deu te te nein.
»Was hast du jetzt vor?«
»Ich tref e mich mit ei ner Freun din, wir sind schon lan ge ver ab-

re det.«
Sie gab ihm ihre Handy num mer. Er leg te ihr die Hand auf die 

Schul ter und such te ihre Au gen, in der Hof nung, et was zu ent de-
cken, ir gend et was, das ihr Ge hen auf schie ben wür de.

»Er in nerst du dich an letz te Nacht?«, frag te sie mit erns ter Stim me 
und kon zent rier tem Blick, der ihn nicht los ließ.

»Ja«, sag te er zö gernd.
»Du hast ge sagt, du wür dest al les für mich tun, ganz egal, was. 

Er in nerst du dich da ran?«
»Ja«, log er.
»Hast du das nur ge sagt, weil du high warst?«
»Nein«, log er wie der.
»Du hast ge sagt ›ganz egal, was‹. Was be deu tet das?«
»Das be deu tet, dass es kei ne Be din gun gen gibt.«
»Kei ne Be din gun gen«, wie der hol te sie und ließ die Wor te in 

der Luft hän gen, als brau che sie Zeit, um ihre Trag wei te zu er fas-
sen. »Das ist so eine Art Jo ker, oder? Wie heißt die se Ra di o sen dung 
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noch  mal … ›Reiß lei ne‹? Wenn ich in der Schei ße sit ze, dann kann 
ich zu dir kom men, und du hilfst mir?«

»Ja, es sei denn, es scha det je man dem, der es nicht ver dient.«
»Das ist gut. Du bist gut, oder?«
Er hat te kei ne Ah nung, was er ant wor ten soll te.
Sie trug Lip pen stift auf und warf ihn in die Ta sche.
»Dann se hen wir uns wie der.«
»Wann?«
Die Tür fiel zu, sie war weg und er al lei ne mit den stär ker wer-

den den Nach we hen des Trips. Mü dig keit summ te in sei nem Kör per, 
zu sam men mit ei ner stil len Freu de über die letz ten Stun den, die 
sie zu sam men er lebt hat ten. Leicht, pri ckelnd, wirk lich keits fern auf 
eine Wei se, die nach Ver län ge rung schrie, und dazu brauch te es ei-
nen Schuss, und zwar bald.

4

Sams tag

Et was ver an lass te Ce ci lie ste hen zu blei ben, als sie um die Ecke 
am Gråbrø dre torv bog. Die Son ne stand hoch am Him mel, kein 
Wind, fast zwan zig Grad. Es war Ende Sep tem ber und ein wahn-
sin nig schö ner Tag, völ lig fehl am Plat ze, wenn man den Ka len der 
zurate zog. Ge nau so de plat ziert fühl te sie sich, in ih rem Le ben und 
bei dem, wo rauf sie sich ge ra de ein ließ. Das Ge fühl hat te sich in 
dem Mo ment ein ge stellt, als An tons Wei nen sie heu te Mor gen um 
sechs ge weckt hat te. Von dem Lärm war Emma auf ge wacht, und 
schon hat te sie alle Hän de voll zu tun ge habt. Jens muss te zur Kon-
fe renz der Po  lizei chefs nach Oden se, und sie hat ten kei ne Ge le gen-
heit mehr ge habt, mit ei nan der zu re den. Sie war hin- und her ge ris-
sen, sie woll te ja, dass es gut mit ih nen lief, und er war ent schie den 
da ge gen, dass sie den Fall über nahm. Aber sie durft e sei nem Druck 
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nicht nach ge ben, und jetzt hat te sie ein schlech tes Ge wis sen. Sie 
hat te Dud zik an ge ru fen, und er hat te sie für den Nach mit tag in 
sein Büro be stellt, da mit sie un ter schrei ben und die Ak ten zu ih rem 
neu en Fall über neh men konn te.

»Es ist wich tig für mei nen K lien ten, dass du schnell ar bei test. Der 
Pro zess be ginnt in vier Ta gen. Und er steht un ter Druck. Er will 
dich ger ne tref en, am Mon tag.«

Sei ne Stim me war dun kel, auf die war me und ge bie te ri sche Art, 
an die sie sich noch gut er in ner te und die sie an fangs fas zi niert und 
spä ter Brech reiz bei ihr her vor ge ru fen hat te.

Das Ti ming war ka tast ro phal: An ton hat te Fie ber, und für Emma 
war sie so gut wie gar nicht da ge we sen. Nach den letz ten Ta gen bei 
Axel wirk te das Mäd chen nie der ge schla gen und ging nicht auf die 
Toi let te. Ce ci lie hat te ihn an ge ru fen, in der Hof nung, er kön ne sich 
ein paar Stun den um Emma küm mern. Nicht, dass sie ihm mit der-
lei Bit ten die Tür ein ge rannt hät te, tat säch lich hat ten sie so gut wie 
kei nen Kon takt, aber sie hat te ein fach so ver dammt viel um die Oh-
ren. Er hat te nicht auf ihre An ru fe ge ant wor tet. Also muss te wie der 
mal ihre Mut ter her hal ten, die im mer ein sprang, als wol le sie die 
Schul den für die Sün den der Kind heit ab tra gen. Ein ste chen des Un-
be ha gen be schlich Ce ci lie, aber es ging nicht an ders.

Sie über leg te, ob sie Dud ziks An ge bot ab leh nen und um keh-
ren soll te. Zu rück zu ih ren Kin dern ge hen, ihre Mut ter nach Hau se 
schi cken, für ihre Fa mi lie da sein und sich da mit ab fin den, dass der 
Mon tag wie der nur ei nen Sta pel ba na ler Straf ver fah ren und, wenn 
sie Glück hat te, die Zu ar bei ten zu ein, zwei der gro ßen Fäl le be reit-
hielt, die Pel le oder eins der an de ren Arsch lö cher, die kei ne Kin der 
in die Welt set zen konn ten, vor Ge richt ver tre ten wür den.

Sie sah über den Platz. Über all sa ßen Leu te und aßen zu Mit tag. 
Sie be trach te te die Fas sa den der Häu ser, den al ten hol län di schen 
Bau stil, sah hi nauf zu den Kro nen der Bäu me, die in der Mit te des 
Plat zes stan den, zu den fast blatt lo sen dunk len Äs ten, die ein Git-
ter vor dem hel len Him mel bil de ten. Ihr Blick glitt am Stamm ei-
nes Bau mes hi nun ter bis zu der Bank, die ihn um gab und auf der 
ein Mann in ei nem Durch ei nan der aus Plas tik tü ten vol ler Fla schen 
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und Ab fall saß. Ein leich tes Zie hen im Ma gen mel de te sich, als sie 
ihn er kann te: ein Roma, den sie in ei ner Straf sa che ver tre ten hat te, 
La den dieb stahl, kurz be vor sie in Mut ter schafts ur laub ge gan gen 
war.

Schwal ben jag ten durch die Luft, und der Him mel war un wirk-
lich blau. Al les strahl te Un be küm mert heit aus, be glei tet vom sams-
täg  lichen Klang tep pich aus klir ren den Glä sern und klap pern dem 
Be steck – aus ge nom men der Roma bett ler, des sen Ge sicht von Blut-
er güs sen und blu ti gen Krus ten ent stellt war.

Sie ging zu ihm. Sie er in ner te sich noch ge nau an den Fall und 
an sei nen Na men. Er war drei und drei ßig Jah re alt, sah aber aus wie 
sech zig.

Er sah zu ihr auf und streck te die Hand aus.
»Gud ada«, sag te sie. Laut sei nen Pa pie ren hieß er Ge org, aber er 

hat te ihr er klärt, sein Roma na me sei Gud ada. »Er in nern Sie sich an 
mich? Was ist pas siert?«

Sie nahm sei ne Hand, die eben falls von Krat zern und Schram-
men über sät war, an ei ni gen Stel len kleb te noch fri sches Blut. Er 
blick te sie mit blut un ter lau fe nen Au gen an, zog sei ne Hand zu rück 
und streck te sie mit der Hand flä che nach oben wie der aus.

»Sind Sie be han delt wor den? Wann ist das pas siert? Soll ten Sie 
da mit nicht bes ser ins Kran ken haus?«

Noch ein mal streck te er ihr die Hand ent ge gen, und wie der nahm 
sie sie. Er neut zog er sie zu rück, mur mel te et was, das sie nicht ver-
ste hen konn te, und be weg te die Hand in ei ner bet teln den Ges te auf 
und ab. Erst jetzt be grif sie, dass er kei nen Kon takt, son dern Geld 
woll te.

Sie kram te ei nen Hun dert kro nen schein aus ih rer Ta sche und 
gab ihn ihm. Dann ging sie ein paar Schrit te von ihm weg, wähl te 
112 und sah sich um. Mit ten in Ko pen ha gen, und den Leu ten war 
es scheiß e gal. Das Stim men ge wirr an den Hun der ten von Ti schen 
schmolz zu ei nem Glet scher zu sam men, der sich über sie schob, 
Fla schen, die knir schend in ble cher ne Kü bel voll Eis wür fel ge drückt, 
Tel ler, die klir rend auf Ti sche ge stellt wur den. Foie gras, Hum mer-
sup pe, Fass bier, Über fluss, es kam ihr vor, als müs se sie er sti cken.
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»Not ruf zent ra le. Was kann ich für Sie tun?«
»Sie spre chen mit Ce ci lie Lind. Ich ste he am Gråbrø dre torv in 

Ko pen ha gen. Hier sitzt ein Mann mit übel zu ge rich te tem Ge sicht 
auf ei ner Bank mit ten auf dem Platz. Er braucht ärzt  liche Hil fe. Er 
heißt Ge org Gud ada Schim ko wich, ist drei und drei ßig Jah re alt, 
Roma und al lem An schein nach zu sam men ge schla gen wor den.«

»Sind Sie mit dem Ge schä dig ten be kannt?«
»Ja. Hö ren Sie, ich bin auf dem Weg zu ei ner Be spre chung. Schi-

cken Sie ei nen Kran ken wa gen, da mit er …«
»Ich muss Sie bit ten, vor Ort zu blei ben.«
»Jetzt hö ren Sie bit te zu, was ich Ih nen sage. Ich weiß, dass ihr das 

hier auf Band auf nehmt. Ich bin An wäl tin, und ich wer de der Sa che 
nach ge hen, wenn ihr nicht so fort ei nen Kran ken wa gen schickt. Ich 
habe kei ne Zeit, hier zu war ten. In zwei Stun den bin ich wie der te-
le fo nisch er reich bar, soll te es er for der lich sein. Ich lege jetzt auf.«

Sie sah auf die Uhr, es war fünf nach zwei. Sie ging wie der zu 
Gud ada, beug te sich zu ihm hi nun ter und ver such te, Blick kon takt 
auf zu neh men. Er stank nach Kot und Blut und Al ko hol.

»Gud ada, hö ren Sie? Sie blei ben jetzt hier sit zen. Gleich kommt 
ein Kran ken wa gen, they are sen ding a doc tor to treat you, an ambu-
lance. You must stay here.«

Er hielt ihr wie der die Bett ler hand hin und sag te: »No doc tor, 
Miss, no doc tor, just money.«

Sie gab auf und dreh te sich um. Ihr war, als habe ihr je mand die 
Haut ab ge zo gen.

Sie blieb vor dem Ge bäu de auf der Sei te zur Ke js erg ade  ste hen, 
schloss die Au gen und at me te fünfmal tief durch. Über der Sprech-
an la ge hing ein gol de nes Schild mit Dud ziks Na men da rauf, das 
größ te der Na mens schil der am Haus ein gang. Selbst ver ständlich. 
Sie war okay, es war nicht das be vor ste hen de Tref en, das ihr zu 
schaf en mach te, es war Gud adas Elend, das ihr Be wusst sein regis-
triert hat te, noch be vor ihr Ver stand es in Wor te hat te fas sen kön-
nen. Und ihr Be wusst sein ar bei te te mo men tan un ge fil tert. Sie 
drück te auf den Knopf.


